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Walther L. Fischer
Karl Kohl (1896-1984), Erforscher der elektrischen
Ultrakurzwellen
Karl Kohl gehört zu den Pionieren in der
 Erforschung der Ultrakurzwellen, die vor
 allem für den Rundfunk wichtig wurden. In
seinen weiteren Forschungen beschäftigte
er sich darüber hinaus auch mit Quanten-

und Atomphysik. Da er mit einer Vacherin
verheiratet war, hat er lange dort gelebt und
ist deshalb auch für die Fürther Geschichte
von Bedeutung. 

Karl Kohl wurde 1896 in Nürnberg geboren,
er ist dort aufgewachsen und in die Schule
gegangen. Unmittelbar nach dem Abschluss
des Gymnasiums wurde er 1915 zum Wehr-
dienst eingezogen und erlebte den Ersten
Weltkrieg fast ununterbrochen an der kämp-
fenden Front in Frankreich. An vielen der
berühmten, unseligen Schlachten dieses
Krieges nahm er als Artilleriebeobachter
teil. Er wurde mit dem Eisernen Kreuz
II. Klasse und dem Bayerischen Militärorden
mit Krone und Schwertern ausgezeichnet.
Nach Hause zurückgekehrt, nahm er im

Wintersemester 1918/19 das Studium der
Mathematik und Physik an der Friedrich-
Alexander-Universität in Erlangen auf und
schloss sein Studium 1922 mit dem Staatse-
xamen für das Höhere Lehrfach als Zweitbe-
ster in ganz Bayern ab. Er übte aber den Leh-
rerberuf nie aus, sondern widmete sich der
Forschung und ihrer praktischen Umset-
zung.
Nach dem Examen war er zum ersten Mal

in Fürth tätig. Er arbeitete 1922 – allerdings
nur kurzfristig – als Assistent an der Flug-
wetterwarte auf dem Fürther Flugplatz bei
Atzenhof. 
Bereits 1923 promovierte er bei Professor

Wiedemann „Über die Theorie körperlicher
Himmelssphären“, ein Thema aus der Ge-
schichte der Physik. Er beschäftigte sich
darin mit dem arabischen Gelehrten Ibn al
Haitam (Alhazen) und dessen Schrift „Über
die Gestalt der Welt“, die um das Jahr 1000
entstanden ist.1

Seit Juni 1922 war Kohl Assistent am
Physikalischen Institut der Universität und
wandte sich dem zentralen Thema der er-
sten Phase seines Forscherlebens zu, der
 Erzeugung, Anwendung und theoretischen
 Erhellung ungedämpfter ultrakurzer elektri-
schen Wellen.2

Auf diesem Gebiet hat Kohl in den Jahren
1925 bis 1945 Pionierarbeit geleistet. Sein
herausragendes Verdienst bestand darin,
den Bereich der elektromagnetischen Wel-
len von ein Meter Wellenlänge bis hinunter
zu Millimetern lückenlos realisiert und zu-
gleich Entscheidendes zu ihrem theoreti-
schen Verständnis beigetragen zu haben.
Das war deshalb ein besonderes Verdienst,
weil damals das elektromagnetische Spek-
trum noch nicht vollends bekannt war. 1927
habilitierte er sich an der Universität Erlan-
gen mit diesen Forschungen „Über kurze
ungedämpfte elektrische Wellen“.3 1928
wurde er Privatdozent an der Universität Er-
langen, seine Antrittsvorlesung hielt er fol-
gerichtig über „Die neue Wellenmechanik“.
Dann wandte er sich der praktischen Um-

setzung zu. Unter seiner Leitung wurden
zuerst am Physikalischen Institut, später in
Industrielaboratorien mehrere hundert neue
Röhrentypen konstruiert und gebaut (Abb.).
Äußeres Zeichen seiner Erfolge war die Er-
teilung von ca. 50 Patenten. Er hat für den
Bereich der Dezimeter-, Zentimeter- und
Millimeter-Wellen Ultrakurzwellensender
gebaut und die Bedeutung dieser Technik
für viele Anwendungen, insbesondere „als

Erste Lebensphase bis 1945
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Von Karl Kohl entwickelte Kurzwellenröhren.
Abbildungen aus: Ergebnisse der exakten Naturwissenschaften, IX, 1930.

Schema der Ultrakurzwellenröhre
mit Thomsonschen Schwingkreis

nach K. Kohl.
Kurzwellenröhre nach

K. Kohl für 30 -cm-Wellen.

Kurzwellenröhre nach K. Kohl für
LECHER-System-Schwingungen.

Kurzwellenröhre nach
K. Kohl mit sechs
Außenkathoden. 

Kurzwellenröhre nach K. Kohl
für 10 cm-Wellen.

Kurzwellenröhre nach
K. Kohl für 7 cm-Wellen.



5FGB1/2011

Die erste Seite der Habilitationsschrift Karl Kohls. 



Nach 1945 setzte der zweite Phase seines
Lebens und Schaffens ein. Bereits im No-
vember 19437 hatte er sich in Vach nieder-
gelassen und lebte nach dem Zweiten Welt-
krieg frei von beruflichen Verpflichtungen
als Privatgelehrter. Als Forscher wandte er
sich anderen, neuen und vielfältigen The-
mengebieten zu. Zuerst widmete er sich
 juristischen Studien. So schlug er damals
schon vor, die Datenverarbeitung in die
Juris prudenz einzuführen. Aber er stieß auf
taube Ohren. Inzwischen ist Kohls Vor-
schlag längst umgesetzt.
Dann wandte er sich musiktheoretischen

Studien zu. Er arbeitete an einer vollständi-
gen Aufstellung und Klassifizierung aller
möglichen Zwölftonreihen.8 Einige Zeit be-
schäftigte ihn auch die aus der Nachrichten-
technik entstandene Informationstheorie.
Bedeutsamer freilich war, dass er nun-

mehr die Zeit fand, sich mit Grundlagen -

fragen der Physik zu befassen, die ihm seit
langem am Herzen lagen. Wichtige Arbeiten
entstanden: „Ein neues Modell des Elek-
trons“ (1962)9, „Deutung der Sommerfeld-
schen Feinstrukturkonstanten“ (1970)10 und
„Deutung der de-Broglie-Materienwellen“
(1972), in der eine neue, zweite Materiewel-
le eingeführt wurde11. Diese Arbeiten waren
die Vorstufe und Voraussetzung seines letz-
ten im Jahr 1972 erschienenen Werkes über
die Quanten der Gravitation.12

Die Frage nach der Gravitation hatte ihn
– wie eine Art Schlüsselerlebnis – schon als
jungen Menschen im Schützengraben wäh-
rend der Schlacht an der Somme im Ersten
Weltkrieg überfallen. Sie wurde nun die zen-
trale Frage seines zweiten Lebensab-
schnitts. Unter Einsatz seiner ganze Lebens-
und Denkkraft hat er um ihre Lösung gerun-
gen, ihr galt sein Denken mit zunehmender
Ausschließlichkeit.

neues Hilfsmittel für das Nachrichtenwe-
sen“ erkannt.4

Seine Versuche führte er zum Teil in
freier Natur aus. Mit einer Sendeanlage für
14-cm-Wellen, die mit einem großen Reflek-
tor ausgestattet war, konnte er schon 1929
telefonische Übertragungen selbst bei dich-
tem Nebel durchführen.5 Er experimentierte
zum Beispiel mit einer Sendeanlage auf den
Höhen bei Kalchreuth. Andere Sendeversu-
che wurden auf der Strecke zwischen Kohls
damaligem Haus auf dem Erlanger Burgberg
und dem Turmzimmer der Dorn-Brauerei in
Vach durchgeführt. Versuche mit noch grö-
ßerer Reichweite liefen zwischen Erlangen
und Weißenburg. Die Einbeziehung der
Dorn-Brauerei in seine Versuche hatte pri-
vate Gründe. Kohl war mit Rosina Dorn be-
freundet, die er 1930 heiratete.
Mit alledem hatte Kohl entscheidenden

Anteil an Entwicklungen, deren Früchte
heute weltweit genutzt werden, an denen
 jeder einzelne teilhat: im Ultrakurzwellen-
Rundfunk und im Fernsehen. Darüber hin-
aus war er ein Pionier jener Technik, die

man mit einer Abkürzung aus dem ameri -
kanischen Sprachbereich „Radartechnik“
nennt.6

Nach Habilitation und Privatdozentur
wurde Kohl 1934 zum Außerordentlichen
Professor ernannt. Er konnte, unterstützt
von Mitteln der Industrie, seine Forschun-
gen intensivieren. 1935 verließ er dann die
Universität, um sich ganz der praxisorien-
tierten Arbeit zu widmen. Er wurde Leiter
des Kurzwellenlabors an der Physikalisch-
Technischen Reichsanstalt in Berlin. 1939
wechselte er zur Tobis-Film-AG, Berlin, und
bekleidete dort die Stelle des wissenschaft -
lichen Chefs.
Im selben Jahr begann der Zweite Welt-

krieg. Kohl wurde zum Militärdienst einbe-
rufen, arbeitete aber bei der Nachrichtent-
ruppe in seinem Fachgebiet weiter und wid-
mete sich Spezialaufgaben zur Entwicklung
der Radartechnik und Forschungsarbeiten
zur Meteorologie. 1943-1945 war er in die-
sem Bereich wieder in der Industrie tätig,
bei TaKaDe-Nürnberg, bei Blaupunkt und
bei Telefunken in Berlin.
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Zweite Lebensphase 1945 bis zum Tod 1984



Obwohl der Mensch von allen Kräften die
Gravitationskraft am längsten kennt – er-
fährt er sie doch unablässig als Erdanzie-
hungskraft – , ist ihr Wesen bis heute ver-
borgen, eigentlich verschlossen. Karl Kohls
Überlegungen können hier nicht in Einzel-
heiten behandelt und mit den herrschenden
Theorienbildungen verglichen werden. Aber
was seine Arbeit auszeichnete, war sein
 Bemühen um eine Vereinheitlichung des
Naturbildes. Es ging ihm letztlich um eine
Zusammenfassung der beiden isolierten

Säulen der Physik, der Relativitätstheorie
und der Quantentheorie. Nicht „Raumkrüm-
mung“, wie bei Einstein, sondern „Raumer-
füllung“, nämlich mit Gravitationsquanten,
die er „Gravinos“ nannte, die die gravitie-
renden Massen in Kugelschalen umgeben,
sollte die letzte Ursache der Gravitation
sein. Dass er ausgehend von seinen elemen-
taren Ansätzen eine ganze Reihe von For-
meln in Übereinstimmung mit der Einstein-
schen Theorie erhielt, hat ihn zur Fortset-
zung seiner Bemühungen ermuntert.
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Wie wichtig Kohls Überlegungen letztlich
waren, kann bei der Schwierigkeit des The-
mas der Gravitation noch nicht abschlie-
ßend beurteilt werden. Es wird noch man-
cher Arbeit bedürfen, um die Tragweite sei-
ner Vorschläge voll auszuloten.
Eindeutig liegt sein herausragendes Ver-

dienst in seinen Arbeiten zur Erzeugung
und Verwendung der Ultrakurzwellen. Sei-
ne Erforschungen der Dezimeter- und Zenti-
meter-Wellen reichen heute in ihren Aus-
wirkungen in jedes Haus. Sie sind derjenige
Bereich, in dem sich Rundfunk und Radar,
der Verkehr mit Flugzeugen und Schiffen,
der Verkehr mit Nachrichten- und Fernseh-
satelliten abspielt. Das heißt, seine For-
schungen werden bei Radar, Richtfunk (1-10

Millimeter Wellenlänge), bei GPS, Satelliten-
fernsehen, WLAN, Bluetooth (1-10 Zentime-
ter Wellenlänge), bei Mobilfunk (1-10 Dezi-
meter Wellenlänge) und bei Hörfunk (UKW),
Fernsehen, Flugfunk (1-10 Meter Wellenlän-
ge) angewandt.
Wie groß Kohls Bedeutung ist, zeigt auch

die Tatsache, dass das Deutsche Museum in
München schon vor vielen Jahren das Origi-
nal seiner Sendeapparatur für 14-cm-Wellen
in seine Sammlungen aufgenommen hat,
um sie für die Zukunft zu bewahren und der
Öffentlichkeit zugänglich zu machen.
In der Zeit von 1943 bis 1984 lebte Karl

Kohl in Vach. Trotz seiner großen, täglich er-
fahrbaren Bedeutung ist er in Fürth weitge-
hend unbekannt.

Da Karl Kohls entscheidende wissenschaft -
liche Zeit im „DrittenReich“ lag, war es na-
heliegend, seine Entnazifizierungsakte an-
zuschauen.13

Wie es in Entnazifizierungs-Verfahren
üblich war, gaben Kollegen, Weggenossen
und Freunde Kohls für ihn „Eidesstattliche
Erklärungen“ ab, in denen sie ihn in seinen
Tätigkeiten und politischen Anschauungen
schilderten. Daraus ergeben sich interessan-
te Details seines Lebens an der Universität
und während des „Dritten Reiches“. 

Karl Kohl wurde immer als der „Prototyp
des Gelehrten, der nur seiner Wissenschaft
lebt“, als „nur seiner wissenschaftlichen Ar-
beit lebender Forscher“ geschildert. Er war
als junger Wissenschaftler an der Universi -
tät Erlangen heftigen Konflikten mit dem
 Ordinarius für Physik ausgesetzt, der in
dem begabten jungen Mann einen Konkur-
renten sah und ihn deshalb bekämpfte. Zu
Hilfe kam dem Ordinarius, dass Kohl als
 Arbeitersohn in den damaligen Universitäts-
kreisen ein Außenseiter war, nicht der „Pro-

Bedeutung

Ein Blick in die Entnazifizierungsakte



fessorenclique“ angehörte und auch nicht in
diese Kreise einheiratete. Als 1933 die Na-
tionalsozialisten an die Macht kamen, nutz-
te der Ordinarius die veränderte Situation
und ging nun auch politisch gegen Kohl vor,
der von seiner Herkunft her sozialdemokra-
tisch und seit seinen Erfahrungen im Ersten
Weltkrieg pazifistisch eingestellt war. Um
sich zu schützen, trat Kohl 1933 in den
SA-Nachrichtendienst ein, später wurde als
Funker zum „Scharführer“ und – in Abwe-
senheit“ – zum „Sturmführer“ ernannt.
1934 verließ er wegen der nicht nachlassen-
den Anfeindungen Erlangen und die Univer-
sität und ging nach Berlin an die Physika-
lisch-Technische Reichsanstalt. Aber die In-
trigen seiner Gegner folgten dem äußerst er-
folgreichen Wissenschaftler. Deshalb trat er
1935 in die NSDAP ein, „um möglichst un-
gestört unter dem nationalsozialistischen
System seiner wissenschaftlichen Arbeit
 leben zu können.“ Trotzdem wurde Kohl
weiterhin angefeindet, vor allem, wie er

selbst bemerkte, wegen seiner Kinderlosig-
keit. Deshalb verließ er 1938 die Reichsan-
stalt. Über eine Zeitungsannonce fand er
 eine Stelle in der Filmindustrie. 1939 er-
kannte ihm die Universität Erlangen seine
Dozentur ab. Bei Kriegsbeginn wurde er zur
Nachrichtenabteilung eingezogen.
Im November 1943 zerstörte eine Bombe

seine Wohnung in Berlin, in der sich seine
wissenschaftliche Bibliothek befand. Darauf-
hin verlegte er seinen Wohnsitz nach Vach,
in die Heimat seiner Frau, wo er dann nach
Kriegsende als freier Wissenschaftler bis zu
seinem Tod lebte. In seinem Entnazifizie-
rungsschreiben betonte Kohl, dass er nie ein
wichtiges Forschungsergebnis den Macht-
habern des „Dritten Reiches“ zu Verfügung
gestellt hatte.
Die Spruchkammer erkannte seine Situa-

tion an und stufte ihn am 7. August 1947 in
die unterste Gruppe 5 als „Entlasteter“ ein.

Barbara Ohm
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1 Karl Kohl, Über die Theorie körperlicher Himmelssphären
mit besonderer Berücksichtigung von Ibn al Haitams
Schrift „Über die Gestalt der Welt“, Diss. Erlangen, 1923,
und Über den Aufbau der Welt nach Ibn al Haitam, in: Sit-
zungsberichte der Physikalisch-Medizinischen Sozietät in
Erlangen, Bd. 54/55, 1922/23, S. 140-179.

2 Zum besseren Verständnis: Es gibt gedämpfte und unge-
dämpfte Schwingungen. Ein Beispiel für gedämpfte
Schwingungen ist eine schwingende Masse an einer Fe-
der. Zieht man an einem Gewicht, das an einer Feder
hängt, so schwingt die Masse mit immer kleiner werden-
den Amplituden auf und ab, ehe sie zum Stillstand
kommt. Ebenso verhält es sich mit einem von einer Spu-
le umwickelten Leiter. Schickt man einen Gleichstrom
durch den Leiter, so baut sich ein statisches elektromag-
netisches Feld auf, dessen Feldstärke mit zunehmender
Entfernung vom Stromleiter schnell abnimmt.
Schickt man jedoch einen Wechselstrom durch den Lei-
ter, so entstehen stabile – ungedämpfte – Schwingungen
mit einer je nach Bauweise typischen Frequenz bzw. Wel-
lenlänge. Im UKW-Bereich wurden Elektronenröhren früh-
zeitig bei Sendern und Radioempfängern verwendet. Die-
se Schwingkreise benötigen eine beständige Energiezu-
fuhr.

3 Karl Kohl, Über ungedämpfte elektrische Ultrakurzwellen.
In: Ergebnisse der exakten Naturwissenschaften IX,
1930, S. 332.

4 Karl Kohl, Über ungedämpfte elektrische Ultrakurzwel-
len. In: Ergebnisse der exakten Naturwissenschaften IX,
1930, S. 334.

5 Karl Kohl, Über ungedämpfte elektrische Ultrakurzwel-
len. In: Ergebnisse der exakten Naturwissenschaften IX,
1930, S. 333.

6 Die Entwicklung der Kohl´schen Arbeiten bis 1930 vor
allem in: Karl Kohl, Über ungedämpfte elektrische Wel-
len, Habilitationsschrift Erlangen , in: Annalen der Phy-
sik, 9, 1928, S. 472-474, und in: Karl Kohl, Über unge-
dämpfte elektrische Ultrakurzwellen. In: Ergebnisse der
exakten Naturwissenschaften IX, 1930, S. 275-341.

7 Freundliche Auskunft des Bürgeramtes Fürth.
8 H. Eimert, Grundlagen der musikalischen Reihentechnik,
Universal Edition, 1964, S. 43-44.

9 in: Physikalische Verhandlungen, VDGP 2, 1962, S. 453-
459.

10 in: Archimedes 22, 1970, Heft 1.
11 in: Archimedes 22, 1970, Heft 4.
12 Die korpuskularen Quanten der Gravitation, in: Archime-

des 24, 1972, Sonderheft.

13 Staatsarchiv Nürnberg, Akten der Spruchkammer,
K 217.

Die wörtlichen Zitate stammen aus den Eidesstattlichen
 Erklärungen.

Anmerkungen
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Karl Kohl
Vorläufiges Schriftenverzeichnis:
Über die Theorie körperlicher
Himmelssphären mit besonderer
Berücksichtigung von Ibn al Haitams,
Schrift über die Gestalt der Welt, Diss.
Erlangen 1923
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 Medizinischen Sozietät in Erlangen,
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Verwendung des Reiß-Effekts bei der
Messung von Kapazitäten,
in: Physikalische Zeitschrift 26, 1925,
S. 739-740

Über kurze ungedämpfte Wellen
(Vortrag IV. beim Deutschen Physikertag,
Kissingen), 
in: Physikalische Zeitschrift 28, 1927,
S. 732-34

Über kurze ungedämpfte elektrische
Wellen (Erlanger Habilitationsschrift), 
in: Annalen der Physik, IV. Folge 85,
1928, Nr. 1, S. 1-62

Über kurze ungedämpfte elektrische
Wellen (Vortrag beim Physikertag,
Hamburg),
in: Zeitschrift für technische Physik 10,
1929, S. 472-474 

Über ungedämpfte elektrische
Ultrakurzwellen mit Demonstrationen
(Vortrag bei der Deutschen Gesellschaft
für technische Physik, Göttingen),
in: Zeitschrift für technische
Physik 10, 1929

Ungedämpfte elektrische Ultrakurzwellen
(Vortrag bei der Gemeinsamen Sitzung des
Elektrotechnischen Vereins und der
Heinrich-Hertz-Gesellschaft, Berlin),
in: Elektrische Nachrichten Technik 6,
1929, S. 354-358

Gerichtete Telephonie mit ungedämpften
14-cm-Wellen (Vortrag bei der Heinrich-
Hertz-Gesellschaft, Berlin),
in: Die Naturwissenschaften 17, 1929,
Heft 27, S. 544

Ungedämpfte elektrische Ultrakurzwellen,
in: Forschung und Fortschritt 5, 1929,
S. 354-358

Über gedämpfte elektrische
Ultrakurzwellen,
in: Ergebnisse der Exakten
Naturwissenschaften IX, 1930, S. 275-341

Ein neues Modell des Elektrons,
in: Phys. Verh. VDPG 2, 1962, S. 453-459

Eine neue exakte Deutung der Sommer-
feldschen Feinstrukturkonstanten,
in: Archmedes 22, 1970, Heft 1

Eine elemantare Deutung der de-Broglie-
 Materiewellen,
in: Archimedes 24, 1970, Heft 4

Die korpuskularen Quanten der
Gravitation,
in: Archimedes 24, 1972, Sonderheft



Erst zwei Jahre war der junge König im Amt,
als 1866 der deutsch-deutsche Krieg, Preu-
ßen gegen Österreich, von Bismarck vom
Zaun gebrochen wurde, um die Vorherr-
schaft Preußens in Deutschland zu sichern.
Bayern stand auf Seiten Österreichs und ver-
lor mit Österreich. Preußen besetzte bis zum
Friedensschluss Franken als Faustpfand. In
München musste man erleben, wie preußen-
freundlich sich vor allem die Mittelfranken
gerierten, die schon 1792-1806 unter preu-
ßischer Regierung gestanden waren. In
Fürth wurden die mecklenburgischen Besat-
zungs-Truppen freundlich empfangen, „ als
ob unsere eigenen Truppen nach ermüden-
dem Marsche in unseren Straßen kampier-
ten.“ In Nürnberg war der Großherzog von
Mecklenburg, der Oberbefehlshaber der
preußischen Besatzung in Mittelfranken,
 äußerst beliebt. Er war bemüht, die Einquar-
tierung möglichst erträglich zu gestalten
und interessierte sich für die Stadt, zum Bei-
spiel auch für „das bedeutende gewerbliche
Leben“.1

Um gegen die preußenfreundliche Stim-
mung anzugehen, wurde nach Friedens-
schluss und Abzug der preußischen Trup-
pen der 21jährige König auf Staatsreise
durch Franken geschickt. Er sollte das ab-
spenstige Land wieder an die Monarchie zu
binden. Dem schönen, jungen König gelang
diese Charmeoffensive voll. Seine Schönheit
faszinierte die Zeitgenossen. Ein bayeri-
scher Justizminister sah Ludwig II. „über-
gossen vom Reiz jugendlicher Schöne, Adel
in Antlitz und Gestalt“, ein hessischer Offi-
zier beschrieb ihn „so schön, so überirdisch
schön, dass mir der Herzschlag stockte.“2

Auch die Franken erlagen dieser Schönheit,

die Stimmung wendete sich schnell. Ludwig
II. trat seinen „Triumphzug durch Franken“3

am 10. November 1866 an und besuchte
Bayreuth, Hof und Bamberg, reiste über
Schweinfurt nach Bad Kissingen, Aschaffen-
burg und Würzburg. Er besuchte die
Schlachtfelder des Krieges, der sich auf bay-
erischem Gebiet in Franken abgespielt hat-
te, bei Kissingen, Helmstedt, Roßbrunn und
Üttingen. 
In Würzburg hatte er sich in der kalten

Jahreszeit eine schlimme Erkältung zugezo-
gen, so dass er, als er am 30. November mit
der Eisenbahn von Würzburg nach Nürn-
berg fuhr, in Fürth nicht ausstieg, sondern
nur den Zug am Fürther Bahnhof anhalten
ließ und den Fürther Ersten Bürgermeister
Adolf John in seinem Salonwagen empfing. 
Offensichtlich hatte man in München

wahrgenommen, womit der Großherzog von
Mecklenburg gepunktet hatte. Denn das
Fürther Tagblatt berichtete am 1. Dezember
1866, dass sich Ludwig II. „längere Zeit“ mit
John „über industrielle Verhältnisse unserer
Stadt“ unterhielt und „im Laufe des Ge-
sprächs dem emsigen Streben und der rüh-
rigen Tätigkeit auf dem Gebiete der Indus -
trie und des Handels … volle Anerkennung“
spendete. Das Tagblatt bemerkte auch, dass
die Hoffnung auf einen längeren Besuch des
Königs „wenig Aussicht auf Verwirkli-
chung“ habe.4 Sein Arzt untersagte ihm wei-
tere Anstrengungen, so dass in Fürth nicht
mehr mit seinem Besuch gerechnet wurde.
Völlig unvermutet und unangemeldet ritt

der junge König aber am 4. Dezember nach
einer Parade in Nürnberg kurzentschlossen
in Generalsuniform und nur von einem
 Adjutanten und zwei Dienern begleitet, nach
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In diesem Jahr wird der 125. Todestag des
Märchenkönigs begangen – Anlass für Aus-
stellungen, Veranstaltungen und Publika  ti -

onen über Ludwigs Bedeutung in Bayern.
Aber ein wenig hatte der berühmte König
auch mit Fürth zu tun.

Barbara Ohm
König Ludwig II. und Fürth

Besuche Ludwigs II. in Fürth
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Büste König Ludwigs II. am ehemaligen Gasthaus „Herrenchiemsee“ in der Flößaustraße 45,
1902.
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Ein Gedicht im Fürther Tagblatt vom 30. November 1866 begrüßte Ludwig II. in Fürth.

Fürth und überraschte den Bürgermeister
im Rathaus.5 Ganz schnell verbreitete sich in
der Stadt, dass hoher Besuch gekommen
war, ganz schnell wurde die Stadt illumi-
niert.6

Ludwigs Wunsch war, die Synagoge zu
besuchen. Dort wurde er vom eilends her-
beigerufenen Oberrabbiner Dr. Isaak Löwi
empfangen. Offensichtlich hatte Ludwig II.
ein echtes Interesse am Judentum. Denn er
fragte den Rabbiner nach dem Sinn des he-
bräischen Spruchs und der Krone auf dem
Tora-Vorhang. Löwi beantwortete nicht nur
die Fragen des Königs, sondern nahm auch
die Gelegenheit wahr, ihn an die Verdienste
seines Vaters Max II. für die Emanzipation
der Juden zu erinnern und bat ihn: „Treten
Sie in die Fußstapfen Ihres Vaters; wolle ein
gutherziger Sohn das vollenden, was der
Höchstselige Vater begonnen.“ Ludwig soll
geantwortet haben: „Ja, ich will, ich werde es
tun. Ich ermächtige, ich bitte Sie, Herr Rab-

biner, sagen Sie das Ihrer Gemeinde, sagen
Sie es ihr in meinem Namen.“ 
Dieser Besuch fand in den Fürther Magis -

trats-Akten keinen Niederschlag; auch das
Fürther Tagblatt berichtete nur, dass sich
der König „zu Fuß in die neu restaurierte
Synagoge“ begeben habe. Überliefert hat
diese Szene ein Biograph Ludwigs II., der
den König persönlich gekannt hat und 1918
in seiner Biografie die Begegnung von König
und Oberrabbiner in wörtlicher Rede dar-
stellte.7

Ludwig hielt Wort. Zwei Jahre später,
1868, erhielten die Juden in Bayern die
rechtliche Gleichstellung. Es wurden die
letzten Einschränkungen des unglücklichen
Juden-Edikts von 1813 aufgehoben, das den
Juden die bürgerlichen Rechte verweigert
hatte. König Max II. hatte einen Anfang ge-
macht und in der Revolution von 1848/49
den Juden das aktive und passive Wahlrecht
zugestanden.
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Bronzerelief des König-Ludwig-Brunnens von Josef Köpf, 1908, 1938 entfernt.

Ludwig besuchte nach der Synagoge noch
einige Fabriken in Fürth und erkannte da-
mit die Bedeutung der Industrie im Groß-
raum Nürnberg-Fürth für das Königreich an.
Den Armen spendete er 1000 Gulden.8

Einen „originellen Einfall“ hatte der Zinn-
figurenfabrikant Heinrich, der zu bedeuten-
den Vertretern seines Handwerks gehörte9.
Er schenkte dem König eine „Schachtel Blei-
soldaten, eine komplette Schützen-Kompa-

nie vom 14. Infanterie-Regiment“, ein Ge-
schenk, das der König „huldvoll“ annahm
und Heinrich mit einer „Brillantnadel und
goldenen Hemdknöpfchen“ beglückte.10

Wie in den anderen Städten, fand der
schöne, junge König auch in Fürth große Be-
geisterung. Das Fürther Tagblatt erwähnte
sein „leutseliges Auftreten“ und seine „herz-
gewinnendeWeise“, mit der er „jeden bezau-
berte, der ihn sah“.11

Der König-Ludwig-Brunnen
Der Besuch des Königs hat auch einen sicht-
baren Niederschlag im Stadtbild gefunden.
Ende des Jahres 1907 bat Alfred Nathan den
Fürther Magistrat, eine „Gedenktafel“ für
den Besuch des Königs aufstellen zu  dürfen.
Natürlich bekam er die Erlaubnis. Als Platz
wurde das „Dreieck vor dem Grań schen
Haus (heute steht da das NH-Hotel) Ecke

Nürnberger Straße“ bestimmt. Nathan ging
es um das, was sich hier, nach der Erzäh-
lung seiner Mutter, 1866 abgespielt hat. Als
der König überraschend nach Fürth kam
und deshalb auch nicht empfangen wurde,
hat er „ungefähr an der Stelle, wohin die
 Tafel kommen soll, um den Weg nach dem
Rathaus gefragt. Die Mädchen, welche vom



König um Auskunft angegangen wurden,
waren die jetzige Frau S. Bergmann und die
Mutter unseres Ehrenbürgers Alfred Na-
than.“ 
Zur Gestaltung schlug der Magistrat ei-

nen „Gedenkbrunnen“ vor, die Gedenktafel
wurde die „Bekrönung eines kleinen Brun-
nens“. 12 Dieser Brunnen bestand aus einem
Brunnenbecken mit zwei Wasserläufen und
einem „Gedenkstein von etwa 3 m Höhe“,
„von einem Kupferdach bekrönt“13, unter
dem ein Bronzerelief angebracht war, das
der Münchner Bildhauer Josef Köpf geschaf-
fen hat. Es stellte „den Eintritt König Lud-
wigs II. im Dezember 1866, von Nürnberg
kommend“ dar „und zwar jenen Moment…,
in dem König Ludwig zwei 16-17jährige
Mäd chen nach dem Weg zum Rathaus
fragt.“ So war es im Werkvertrag zwischen
Köpf und dem Fürther Stadtbauamt festge-
legt worden. Die Mädchenköpfe sollten
„möglichst portraitähnlich gehalten wer-
den.“ Auch auf die „Korrektheit der Gewan-
dung und zeitgetreue Wiedergabe der Perso-
nen“ sollte „besonderes Augenmerk“ gelegt
werden.14

Obwohl die Inschrift „Zur Erinnerung an
den Besuch König Ludwig II. am 4. 12. 1866“
dieses Ereignis in den Mittelpunkt stellte,
kam es Alfred Nathan darauf an, seiner ge-
liebten Mutter ein Denkmal zu setzen. Es
wurde am 1. Juni 1908 der Öffentlichkeit
übergeben, Nathan konnte allerdings aus
„Gesundheitsrücksichten“ nicht dabei sein. 

Der Gedenkbrunnen regte einen Fürther zu
einem Gedicht an.

Nur die ersten drei Strophen sollen zitiert
werden:

„Klein war die Stadt. Der König war
noch jung,
Als er sich zeigte seinen Untertanen.
Doch strahlt´ sein Auge in Begeisterung
Und ließ der Seele hohen Adel ahnen.

Und als er nach dem Städtchen lenkt´
die Fahrt,
Kam ihm ein junges Mägdelein entgegen;
Der König fragt in seiner milden Art
Das Mägd´lein nach den Straßen und
den Wegen.
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Neues Bronzerelief des König-Ludwig-Brunnens von Gerhard Maisch, 1993.



Im Gasthaus des Bergbräu in der Königstra-
ße 106, so wird es in einem „Führer zu
Schlössern und Museum, Lebens- und Erin-
nerungsstätten des Märchenkönigs“ be-
hauptet,18 stellte der Gastwirt Georg Böhner
ein König-Ludwig-Erinnerungsstück aus. Er
hatte einen Anzug, der dem König gehört
 haben soll, von einem Lakaien für 10 Mark
erworben. Auf Anraten des Weinhändlers
August Gemming wollte er das gute Stück,
dem er inzwischen nachsagte, Ludwig II.
 habe es bei seinem Tod im Starnberger See
 getragen, für 1500 Mark an König Otto ver-
kaufen. Dieser Handel kam aber – begreifli-
cherweise – nicht zustande. Um nun doch
noch etwas Gewinnbringendes zu tun, stell-
te Böhner das Kleidungsstück in einer Vitri-
ne in seinem Gasthaus aus, wohl in der Hoff-

nung, damit viele Gäste anzulocken. Ob das
gelang, ist nicht bekannt, wie überhaupt die
ganze Story, die sich in den Jahren 1889 bis
1891 abgespielt haben soll, etwas Legendä-
res hat. Auch hat Böhner bald darauf das
Gasthaus gewechselt. Bereits im Adress-
buch von 1895 ist ein anderer Wirt in der
Bergbräu-Gaststätte verzeichnet.19

Aber eine Strophe des Gedichts, das Böh-
ner seinem wichtigen Ausstellungsstück
beifügt haben soll, soll zitiert werden. Offen-
sichtlich regte Ludwig II. ununterbrochen
zum Dichten an.

„Hier unter dieser Weste,
schlug König Ludwigs Herz.
Es war das bravste, beste,
Man kennt es allerwärts …“

Sie schlummern beide friedlich nun im Grab.
Der König, der einst liebte alles Schöne,
Das Mädchen, das als Frau und Mutter gab
Der Stadt der Besten einen ihrer Söhne. …“15

Im „Dritten Reich“ sah man das anders. Der
Chronist Rieß vermerkte am 19. Juli 1938:
„Der Ludwigbrunnen wurde heute abgeris-
sen.“16 Vom Brunnen blieb nur ein schäbiger

Rest, das Relief wurde eingeschmolzen. Den
Nationalsozialisten waren der jüdische Stif-
ter und die Geschichte mit den beiden jüdi-
schen Mädchen auf dem Relief unerträglich.
So blieb lange nur das Brunnenbecken ste-
hen, bis 1993 mit einer neuen Stele und ei-
nem neuen Relief, geschaffen von dem Für-
ther Künstler Gerhard Maisch, der Sinn des
Brunnen wiederherstellt wurde.17
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Ludwig II. in der Bergbräu-Gaststätte

Nicht legendär, sondern ganz real, findet
man Ludwig II. in der Südstadt. Die „Lud-
wigstraße“ erinnert an ihn, aber auch an
 seinen Großvater Ludwig I. Sicher eine
Remi nis zenz nur an den Märchenkönig ist
das (frühere) Gasthaus „Ludwigskrone“. Es
befand sich in dem 1903 gebauten Haus
Salzstraße 24, Ecke Ludwigstraße. Über
Gasthaustür (heute nur noch ein Fenster) ist
das Relief einer Krone, der namensgeben-
den königlichen Insignie, zu sehen, unter
der die Leute das Gasthaus betraten. Damals
war der Ludwigsmythos schon stark ausge-
prägt und überlagerte die Erinnerung an
Ludwig I. 

Im Haus Flößaustraße 45, 1902 erbaut,
befand sich lange das Gasthaus „Herren-
chiemsee“. Sicher nicht nur als Wirtshaus-
zeichen, sondern als Reverenz an den ver-
ehrten König prangt an der Fassade im er-
sten Obergeschoss seine steinerne Büste.
Ein paar Schritte weiter, am Haus Nr. 60,
das 1909 erbaut wurde20, steht an der Ecke
zur Steubenstraße der Märchenkönig in vol-
ler Statur, bekleidet mit dem Königsmantel,
unter einem Baldachin mit Krone. Es ist si-
cher kein Zufall, dass sich die sichtbaren
Zeichen der Verehrung für Ludwig II. in der
Südstadt, das heißt in der Nähe der früheren
Kasernen befinden. Die Garnison wurde für

Ludwig II. in der Südstadt
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Eckhaus Flößaustraße 60 mit Ganzfigur Ludwigs II., 1909.



das damals noch selbstständige Bayerische
Militär in den Jahren 1890-1916 gebaut.
Vermutlich fühlten sich die bayerischen Sol-
daten mit ihrem König in Fürth zuhause.
Nicht lange blieb Ludwig II. ein schöner,

junger, leutseliger König, sondern wurde
mit zunehmender Geisteskrankheit zu ei-

nem zurückgezogenen, menschenscheuen
Monarchen. Aber die strahlende Schönheit
des jungen Königs wie auch sein rätselhaf-
ter Tod und seine märchenhaften Schlösser
waren der Stoff für einen Mythos, der auch
ein klein wenig in Fürth nachzuvollziehen
ist.
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Krone am ehemaligen Gasthaus „Ludwigskrone“ in der Salzstraße 24, 1903.
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Seite 1362
“Freitag d. 7. Julij. [1713]
Anna Walburg Kolbin.
Nat. 1713 Montag den 10. April. nach hart
außgest. GeburtsArbeit gegen den Mittag.
Renat. Dienstag d. 11. April.
Pat. M. Hannß Kolb, Mezger alhier. Anna
Barbara ux.
Comm. Fr. Anna Walburg; Hannß Georg
Bäuers; BrillenMachers u. Burgers zu Nürn-
berg ux. – inf. Anna Walburg.
Mehrentheils kränkl. geweßen, ob schon
viel gebraucht nichts angeschlagen; ver-
gang. Sonntag gar große Schwachheit über-
kommen, wozu das Kinderweßen geschla-
gen u. dermaßen pp. ob. verwich. Dienstag
gegen Abend zwischen 3 u. 4. Aet. 3 Mon.
3 tag.”

Seite 1362
“Sonntag 4. p[ost] [= nach] Trinit[atis] den 9.
Julij. [1713]
Mich. Daniel Wieders J[uris] U[triusque]
Advocati. [= Anwalt beiderlei Rechte, d.h.
des geistlichen und des weltlichen]
Nun mit diesen Glaubensworten hat die Er-
klärung ss. (an statt eines geführten Symbo-
li) Leichtextes, christfreudig beschloßen un-
ser im Herrn seelig entschlaffener Mitbru-
der der weil. wolEdel, Vest u. Rechtswolgel.
Herr Michael Daniel Wieder, Ehmaliger
hochf. Brandenb. Onolzb. Preißb[aren] Ho-
fraths Geheimer Canzel u. Protocollist,
NachMaliger Adv[ocatus]. 

Als welcher nicht allein nach dem Exempl.
Pauli wohl gewust, an wem Er Glaube u. de-
ßen gewiß gewesen, daß Er könn u. werde
Ihm s. Beylage bewahren biß an jenem Tage;
sondern auch solchen s. Glauben durch Le-
ben u. Wandel biß in Tod leuchten u. sehen
laßen.
Von deßen Ehrlicher Ankunfft in diß Zeitl.
Leben, löbl. Function u. Christen Wandel,
auch Endl. Trost u. Glaubensvollen Abschied
von hinnen mit wenigen noch übrig zu be-
richten ist;
Es ist aber derselbe Ao. 1655 Mittwoch d.
21. Febr. in des h. Röm. R. St. Windsh. ge-
bohren u. von folgenden christl. u. Ehrl.
 Eltern erzeuget worden:
s. Herr Vatter war der weil. hochEhrw.
GroßA. u. Wolgelehrte Herr M. Zachar. Wie-
der, damals Diac., Nachmaliger StattPf. u.
Consistorialis des h. R. Reichs Statt Weißen-
burg u. die im Herrn seelig entschlaffene Fr.
Maria eine geborene Ezin.
Sein Herr GroßV. Vätterl. Linie war der weil.
wolEhrw. Herr Johann Wieder aus Veckla-
bruck in Österreich, bürtig zu Steinakirchen
in gedachten Österreich, Past[or] Primarius
[= einer der ersten].
Die Fr. GroßM. Vätterl. Linie Fr. Maria eine
geborne Bozheimerin; aus gedachtem Stei-
nakirchen.
Von dieser Alten u. allerOrten in Ehren
wohlbekandten Familia, ein mehrers zu mel-
den, achtet man ohne Noth zu seyn.
Diese Eltern haben nicht unterlaßen, Ihr

FGB1/201118

Gerhard Bauer
Lebensläufe

bei St. Michael
52. Folge
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Originalseite mit dem Lebenslauf von Daniel Wieders.



Neugebornes liebes Söhnlein, bald dem
Herrn C. durch die h. Tauff einverleiben zu
laßen, aus welcher denselben folgende
3 Herrn Tauffpaten als den im Herrn seelig
verblichen Herrn M. Joh. Jac. Beyren; dama-
ligen StattPf. u. Consistorial. denn der im
Herrn seelig verstorbene Herr Mich. Pflau-
mer. u. der in G. Ruhende Herr Dan. Prey,
beede des innern Raths hochansehnl. Mit-
Glieder öffters ermeldter Statt Weißenburg;
aus der h. Tauff erhoben u. Beatus mit den
beeden nomine Michael Daniel begabet wor-
den.
Von iztermeldt u. liebwerthen Eltern ist B.
von Kindesbeinen auf zu allen christl.
 Tugenden sonderlich aber zur wahren
Gs.furcht angewehnet u. darin erzogen wor-
den, u. Nachdem Er, gleich in sr. Kindheit,
eine gute indolem [= Begabung] u. Verstand
von sich spüren laßen, zum Studium gehal-
ten u. zu daßigen berühmten Herrn Rector
Georg Nuding gethan u. sr. information aufs
treulichste anvertrauet worden, bey deme Er
dann, innerhalb einigen Jahren, in humanio-
ribus et Latinitate also wohl proficirt [= Fort-
schritte gemacht], daß Ihme s. Eltern Ao.
1673. mens. [= Monat] 9br. auf die berühm-
te Universitaet Jena kommen, u. daselbst ein
Zeitlang Herrn M. Joh. Jac. Feslern, Herrn D.
Velth u. a. Herrn Profess in Philosophicis ge-
höret, biß Er Endl. das Stadium Philosophi-
cus Absolvirt. Hierauf hat Er sich befließen
dem studio Politico et Juris fl[eißig] obzulie-
gen u. hat unter dem weitberühmten J. Ctis
[= Juris Consultis = Rechtsgelehrten] Herrn
D. Jassen, Churfürstl. Preusisch u. hoch-
fürstl. Eisenachen hochAnsehnl. Rath,
Herrn D. Schlevogt u. sonderlich Herrn D.
Joh. Jobst Georgio, so Ihn alle sehr geliebet,
sein studium Juris fortgesezt u. daßelbige
tam publice, quam privatim [= sowohl öf-
fentlich, wie auch als Privatperson], in Col-
legiis Lectoriis et Disputatoriis [= in Vorle-
sungen und juristischen Wortgefechten], al-
so fleißig excolirt [= sorgfältig bearbeitet],
daß Er unter Ehren ermeldten Herrn D.
Schleevogt bey verschied[enen] Disputatio-
nibus [= Wortgefechten], theils opponendo
theils respondendo [= mit Argumenten ent-
weder dagegen, oder dafür] sich mit Ruhm
hören laßen.

Ao. 1677 hat Er sich Nacher Altdorff bege-
ben u. daselbst gleichen Fleiß in die 2 Jahr
lang in s. studio erwiesen u. unter Herrn D.
Lyntz, Herrn D. Geigern u. a. damaligen Pro-
fessoribus im disputiren bestens renomirt
gemacht. Von dar aber hat Er sich 1679
nach Regensp. erhoben, zu damaligen
Reichs=Gesandschafft die praxie u. den pro-
cess zu lernen; da Er daselbst auch Ruhm-
würdig sich aufgeführet geschah Es, daß Er
per recommendation [= durch Empfehlung]
hochf. Zellischer Legations-Secretarius wer-
den solte, weil aber Er damals schon andern
sich verbündlich gemacht, hat Er weil der
Termin noch nicht verfloßen war, sich die-
ser Charge [= Beauftragung] sich begeben;
hierauf wurde Er als Hofmeister Herrn Ba-
ron von Schönberg bereits ernennet u. mit
Selbigen in fernede Länder zu gehen beor-
dert; Ein unvermuteter Todesfall aber bey
erstwolgedachten Herrn Barons von Schön-
berg hat auch dieses verhindert; weßhalben
Er sich von dannen gar hinweg u. zurück in
s. geliebtes Vatterland Nach Weißenburg be-
geben, daselbsten Er denn noch in gedach-
ten 1679sten Jahr durch Göttl. Direction, mit
der damaligen vielEhr u. tugendbegabten
Jgfr. Anna Maria Richterin; Beatus Herrn
 Johann Lorenz Richters, damalig hochAdel.
Zedwitzischen Verwalters zu Gödtenmanns-
bühl [= Göppmannsbühl, Gemeinde Spei-
chersdorf, Landkreis Bayreuth] mittlern
Jgfrn. Tochter damals bey Ihr. hochf. Durchl.
Herrn Marggr. Joh. Friederichs Glorwürdig-
sten Andenkens, Durchlauchtigsten Erb-
Prinzens Christian Albrecht geweßner Leib-
dienerin; ehelich versprochen u. darauf den
11. Martij obged. Jahrs zu Onolzb. per Pries -
ter copuliret u. eingesegnet worden. Zeit
währender Ehest: so sich über 34 Jahr er-
strecket hat der seel. Herr Wieder eine
 gewünschte u. geruhige Ehe beseßen, auch
mit derselben 1 Einzig Kind; den Gegenw.
wolEdlen Vest u. Rechtswolgelehrten Herrn
Friederich Albrecht Wiedere J[uris] U[trius-
que] L[icentia]ten [= Rechtsgelehrter beider-
lei Rechte, d.h. des geistlichen und des welt-
lichen]; p[ro] t[empore] [= derzeit] hoch-
fürstl. BrandenB. Bayreüthl. Hof u. Gerichts
Advocaten ordinarius zu Christian Erlang,
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de qui [= von denen] Beatus 5 Eneckl. erle-
bet, als 4 Weibl. u. 1. Männl. Geschlechts;
nomine Barbara Maria; Anna Roßina Johan-
na; Roßina Maria u. Dorothea, Cathar-Chris -
tofora; u. Andreas Ludwig Friederich, davon
noch 4. so lang G. will im Leben, das Mittle-
re Töchterl. Anna Rosina Johanna ist schon
vor bereits 5 Jahren dem seel. Herrn GroßV.
der Seelen Nach in die Ewigl. vorangegan-
gen.
In wehrender sr. Function hat Er Nach Mög-
lichk. getrachtet wie Er mit sondern Nuzen
derselben möchte vorstehen.
1679 biß 1681. hat Er das hochf. BrandenB.
Vogtey Ammt zu Ostheim mit aller Sorgfalt
verwaltet. Hierauff wurde Er von sr. hochf.
Durchl. zu BrandenB. Onolzb. zu Canzley-
diensten gnädigst befördert, welche Er als
HofRaths Cancellist in die 18 Jahr, 7 Jahr
aber eines hochpreißbaren HofRaths Colle-
gii, als HofRaths Protocollist u. ältister ge-
heimer Cancellist aufs getreulichste verse-
hen biß Ao. 1705. Da Ihm dergl. Dienste bey
s. herannahenden Alter, u. gewaltig zugesto-
ßenen affect, eines Schlagflußes sonderlich
wegen Zitternder Hände beschwerl. gefal-
len, daß Er solchen von selbsten Aufzugeben
Belieben getragen; auch Nachmals Sich mit
Ihro hochf. Durchl. hoher Gnädigster Erlaub-
nus u. erhaltener special Decreto [= Verord-
nung] von Onolzb[ach] [= Ansbach] hinweg
u. hieher begeben u. in die 8 Jahr als Advo-
catus [= Anwalt] fortgebracht, welche Advo-
catur u. Patrocinium Clientorum [= Rechts-
angelegenheiten der Klienten], eorumque
causarum [= und deren Prozesse], Er also
dextre [= rechtschaffen] u. fideliter [= zuver-
lässig] versehen, daß man mit Ihm wohl con-
tent u. zufrieden geweßen.
Im übrigen hat Er in s. ganzen Leben jeder-
zeit G. für Augen gehabt, s. heilig u. allein
seeligmachendes Wort gern gehöret, gele-
sen u. darin sich ergözet, wie Er denn zur
PrivatAndacht viele Geistreiche Gesänge u.
a. Poetische Gedicht aufgesezet, u. besonde-
re Evangelische SabbatsAndachten verferti-
get; Gegen s. Nechsten hat Er sich willfährig
u. freundl. erwiesen, seine Lust daran ha-
bend, wie Er einen jeden, absonderl. Noth-
leidenden dienen u. s. milde Hand darrei-

chen möchte. Aller Heucheley, Falschheit u.
vorsezl[iche] Ungerechtigk[eit] ist Er von
Herzen feind geweßen; Er hat über Gerech-
tigk[eit] geeifert, dem Caracallae [= römi-
scher Kaiser, 211-217] sowohl, als dem Pa-
pinianus [= römischer Jurist, von Kaisers
Caracalla hingerichtet] die Warheit sagen
dörffen, wie Er sich denn öffters dieser Wort
hat vernehmen laßen, Er red u. schreibe,
was Er mit Gs. Hülff u. so viel per [= durch]
s. fleißiges Nachdencken mögl. für Recht be-
finde, u. fürcht sich dabey für den Teuffel
selber nicht. Dahero ist es auch gekommen,
daß Er der Welt Haß offt u. vielmal auf sich
geladen; wie wohl auch nicht Abrede zu neh-
men ist, daß Er gleichfals auch s. eigen Ge-
ständnus ein Großer Sünder vor den Augen
G. geweßen; der bißweilen durch den Zorn
als ein grosen Menschl. Schwachheit sich
übereilen laßen; wie Er dann solches herzl.
erkannt u. bereuet; sich auch befließen, den
Zorn nicht zuhalten; Gott kindlichst ersucht
mit ihme nicht zu handeln nach Verdienst,
sondern Gnad vor Recht gehen laßen; In sol-
chen Glaubigen Vertrauen fand Er sich zur
Beicht u. h. Nachtmal ein, damit s. Glauben
zu stärken. Sonsten hat Er mit vielfaltigen
guten Werken s. Christenth. u. Glauben, als
mit christl. Mitleiden u. wolthun gegen die
Nothleidenden erwiesen. Niemalen hat Er s.
Verrichtigung angefangen, Er habe denn zu-
vor s. Bibel u. a. Geistreiches gelesen, wie Er
denn alle Schrifften D[ominorum] [= der
Herren] Lutheri, Brentii [= Johannes Brenz
(1499-1570), deutscher Reformator], Arndii
[= Johannes Arndt (1555-1621), deutscher
Theologe] u. a. Geistreichen Theologorum [=
Theologen] fleisig durchsehen u. in Theolo-
gischen Sachen gute Wißenschafft gehabt.
Anreichend für das lezte seine Krankheit; so
wollen wir davon aufs kurzste bemerken,
daß Beatus bey einigen Jahren zieml. Ab-
gang, wie an leibl. Subsistenz als auch an
Leibes=Kräfften; u. ob zwar demselben viel
Creuz u. Elend zugestoßen, u. Er mit s. Vor-
Eltern hat müßen bekennen, daß auch das
köstliche ss. Lebens sey nichts anders denn
Müh u. Arbeit gewesen; Jedoch hat Er sich
als ein guter Kämpffer J. C. in berührte Wie-
derwertigk. wißen zu schicken, sich mit An-
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hör. u. Betracht. G. W. u. Gebrauch des
hochw. Abendm. so offt u. viel Er Schwachh.
halber gekonnt, aufgerichtet (wie Er denn
vergang. Fest. P. et P. [= Peter und Paul, 29.
Juni] auf gethane christl. Beicht die Absolu-
tion der Sünden begerth u. empfangen, also-
bald auch die seelige SeelenSpeiß den wah-
ren wesentl. L[eib] u. Bluts J. C. in s. Abend-
mahl noch ein Mahl zu sich genommen, u.
sich mit dem besten Zehrdl[ein] versehen)
und aufferlegte Creuz mit Gedult ertragen;
G. inständigst ersuchet, diese Krankh. mit
Gedult überwinden helffen; wie Er denn
selbst gesagt, Er wiße in die Krankh. sich
nicht zu finden; Er hab schon Ehemals ein
Schlagfluß überstanden, aber eine solche
Mattigk. empfunden; wie denn freil. dieser-
lezt zugestoßene affect der schwarzen Gelb-
sucht zugeschrieben wird; u. hat der herrzu
erforderte H. Medicus folgendes Bedenken
gestellet, des Seel. Herrn Adv. Wieders Un-
päßlichk. betr. ist solche nichts anders etc.
Um ein seel. Garaus wars auch Beato zu
thun; dahero Er im Herzen, nebst denen um-
stehenden, G. den Herrn angeflehet Er
möchte Nach s. Willen das langgewünschte
Stündl. sr. Erlösung kommen laßen, welches
Endl. auch erfolget verwich. 3. Julij zwi-
schen … [fehlt] da Er per ein sanfften Tod
von s. Jammer u. Elend, von allen Schmer-
zen u. Krankh. entbunden u. zu sich in die
Ewigk. geholet, ss. Alters 58 Jahr. 4. Mon.
1 Wochen 3 tag.”

Seite 1368
“Montag 10. Julij. [1713]
Joh. Thom. Bach.
Nat. 1712. Dienstag 5. Julij pomeridie [=
nachmittags] 2. renat. Mittwoch 6. Julij.
Pat. Joh. Andr. Bach; BierP[rauer] u. Maria.
ComP. Johann Thomas, p[ro] t[empore] [=
derzeit] in Kloster Heilsbr[onn] studirend;
Leonh. Kerns; Gastgeb zum Brandenb. Hauß
alhier Ehel. Sohn. – inf. Joh. Thom.
schon �  erkranket; Anfangs die Flecken be-
kommen; postea [= darauf] immer schweif-
ferl[ich] worden. Die vergang. Woche schien
es sich zum Beßer. allein verwich. Mittwoch
überfiels de novo [= von neuem] Hiz; wozu
Endl. Samstag wie ein Schlagfl. aufs Kind

gefallen, so es Endl. Samstag früh 5 – 6. ob.
aet. 1 Jahr 21⁄2 tag.”

Seite 1368
“Donnerstag 13. Julij. [1713]
Joh. Leonh. Forster.
Nat. 5. 9br. 1712. zwischen 8 – 9. Uhr. Sonn-
tag 24. Trin: d. 9. 9br renat.
Pat. M. Johann Forster; Hafner alhier. u. An-
na Maria ux.
Comm. Par. leibl. Bruder Johann Forsters;
HafnersGesell in Nürnberg, Joh. Forsters al-
hier Einwohn. Ehel. Sohn. – inf. Joh. Leon-
hard, weil es die Leonh. [am Leonhards-Tag,
6. Nov.] Nat.
sonst semper [= immer] Gsund; Mit Zahnen
zwar öffters hart mitgenommen worden,
doch bald wieder geändert. Allein vergang.
Samstag fiels sehr mit Macht auf Ihm das
Zahnen, brachts von Fleisch, wozu das Kin-
derwesen geschlagen, und so mitgenom-
men, daß es Dienstag 2 – 3. ob. aet. 9 Mon.
u. 5 tag.”

Seite 1369
“Samstag 15. Julij. [1713]
Elisabeta Heindlin.
Nat. Hersbruck. 1678 d. 7. 10br.
Pat. Moriz Gröner; Burger u. Schleifer da-
selbst u. Gerdraut, beede in G. ruhend.
Comm. Fr. Elisab., Beatus Georg Pignoht,
Bier=Schröters daselbst Ehewirtin. – inf. Eli-
sabetha.
Nach der Eltern [Tod] gar klein schon in die
Fremd kommen; den V. hat Beata gar nicht
gekennt; als Mutter gestorben 8 Jahr alt ge-
wesen. Doch fleisig zur Schul gehalten wor-
den; lesen beten wohl erlernet auch Chri-
stenthums=Grund zieml. geleget.
Gar jung in Dienste kommen zu ihrer Baa-
sen, die viel guts an Ihr gethan. HerNach zu
Fräul. Tezlin kommen, 5 Jahr daselbst ver-
harret; hierauf zu dero Fräulein Schwester,
bey St. Joh. in dem Garten wohnhafft auch
1 Jahr lang verblieben; von dar sich wegge-
heuratet mit gegenw. zum 2dern [= andern]
Mahl im betrübten Wittwenst[and] gesezten
M. Johann Mich. Heindeln; Schneider alhier,
mit deme sie 1709 nach 2Mahliger Verkün-
dung Montag 2. 10br alhier copulirt u. von
G. mit 2 Kindern als 1. Sohn 1 Töchterl. be-
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gabet worden, davon der Sohn der Mutter
den Weg nach dem Himmel gebahnet.
Christenthum; hat sie sich so lang sie hier
geweßen, laßen herzEiffrig angelegen seyn.
etc.
Krankh. schon bey 2 Jahr her schweifferl.
gewesen; sonderlich hat sie grose Beschwer-
de wegen der leid. Schwindsucht gehabt; ob
nun schon alle dawieder dienende Mittel an-
gewandt worden; doch nichts verfangen; das
liebe Gebät so wohl zu Hauß, als auch in der
Kirchen ist nicht verabsaumt worden. Dahe-
ro es G. gefallen Sie der Zeitlichk. zu ent-
nehmen u. der Seel. nach in die aet[erna]
[= ewige] Freud zu befördern; so geschehen
Donnerstag Nachmittag 3 Uhr. Aet. 35 Jahr
weniger 5 Mon. 1. Wochen.”

Seite 1370
“Sonntag 5. Trinit. d. 16. Julij. [1713]
Susanna Herbertin. Vulgo [= genannt] die
TodenGräberin.
Nat. Noribergae 1649 d. 26. 10br.
Pat. Beatus Johann Schickard, Burger u.
Drotzieher Gesell daselbst.
Mat. Fr. Anna.
Comm. Jgf. Susanna, Beatus Leonh. Gollings,
Rothen BierPreuers zu Nürnberg Ehel. u.
EhrenTugends. Jgfr. Tochter pp. – inf. Sus-
anna.
Eltern in der jugend zur wahren
G[otte]sf[urcht] angewehnet zur Beförde-
rung ihres Christenth. fl. in Schul geschi -
cket; lesen, beten, schreiben u. Rechnen
wohl erlernet.
Bey Parent: [= Bei den Eltern] im 13. Jahr
verblieben, da G. sie zum V.losen Waisen ge-
macht; hernach in die Fremd kommen, u. in
Dienste getretten u. zwar 1) zu ihrem Herrn
Tauffdoten, 1 Jahr lang wohl verhalten.
Dann in andere mehr Dienst kommen u. in
die 16 Jahr herum geschleppet.
Ao. 1679 den 9. Febr. sich verEhelicht mit
dem gegenw. Wittwer dem Ersamen Wolff
Sebast. Herbert, damaliger Handlanger al-
hier, u. nunmehro in die 27 Jahr sich ent-
haltender TodenGraber; Dieter Herberts;
Kirschners zu Nürnberg Ehelicher Sohn; mit
deme Sie Anfangs einen recht harten u.
kümmerl. Stand ihres eingetrett. Ehest. ge-
habt, da Ihnen beederseits ihr stücklein

Brod recht saur worden, biß in das 7te Jahr,
da ihnen denn G. das TodenGräber=Ammt
zuerkannd worden; bey welchem Sie in 27
Jahr ihrem EheGatten treu beygestanden, in
allem aber 33 Jahr gehauset, wiewohl ohne
Kinder Seegen.
Christenth. so hat man da sich k[eine]r
Weitläuffigk. sich zu bedienen, maßen je-
derman Sie bekannd geweßen; u. ob sie
zwar wie alle Adamsk[inder] ein Sünderin
gewesen, so hat sie sich auch selbst vor ein
schwere u. große Sünderin erkennet u. be-
kennet, wie sie denn auch geweßen, maßen
Zorn u. a. daraus entstehende Sünden sich
öffters bey ihr gewaltig geäußert, u. wann
Ihr mit Nachdruck verwiesen worden, hat
sie ihre Unart bereuet etc. sonst gern zur
Kirch u. h. Abendmahl etc.etc.
Krankheit betr. so ist die lezte bey 4 Wochen
her entstanden; wiewohl sie schon öffters
zieml. Schwachh. unterwürffig geweßen,
doch keine so hart mitgenommen, als diese,
indem sie gleich im Anfang mit Macht über-
fallen, so daß Beata selbst sich die Rechnung
gemacht, sie würde dißmal schwerl. auff-
kommen. Dahero sich zu G. bereitet, mit
dem h. Abendmal versehen laßen etc, u. da-
mals ihren vor 13 Jahren verfertigten lezten
Willen, wieder de novo befestigten laßen;
auch die Zeit über in Gs. Willen sich gedul-
tig unterworffen, u. ihre einzige Bitte seyn
laßen ihre Seele in die Gnädige Vatterhände
Gs. anbefohlen pp. Ob. vergang. Donnerstag
früh 1⁄4 vor 3 Uhr Nachdem sie gelebet 63
Jahr 6 Mon. 2 Wochen 3 tag.”

Seite 1371
“Montag d. 17. Julij. [1713]
Maria Büttnerin.
Nat. 1713. d. 27. May gegen MitterNacht.
Renat. aber d. 29. May.
Pat. M. Hannß Büttner; Mezger, u. Barb.
Comm. Fr. Maria, Johann Jacob Siegels; Satt-
lers zu Bayersd[orf] ux.
inf. Maria.
Anfangs gesund. Vergang. Donnerstag aber
Nachts um 11. aufgestoßen Jäh, wozu das in-
wend. Wesen geschlagen, so es daß Endl.
folg. Freitag zwischen 11 - 12. Mittags ob.
Aet. 2 Mon. wen. 1 Wochen 1 Tag.”
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Vorankündigung

Die nächsten Veranstaltungen

Am 9. Juli veranstalten der Historische Ver-
ein für Mittelfranken, der Bezirk Mittelfran-
ken, das Stadtarchiv Fürth und der Ge-
schichtsverein ein Kolloquium zum Thema
(Arbeitstitel)

Fürth als Industriestandort im 19. und
20. Jahrhundert.

In sechs Vorträgen wird das Thema in un-
terschiedlichen Aspekten beleuchtet und
anschließend diskutiert.

Bitte den Termin vormerken. Genaues Pro-
gramm im nächsten Heft.

Vortrag von Dr. Verena Friedrich,
 Kunsthistorikerin
Spätgotische Altäre in Kirchen des
 Landkreises Fürth
Donnerstag, 28. April, 19.30 Uhr

Der Vortrag findet im Vortragssaal des
Stadtmuseums, Ottostraße 2, statt.

Besichtigung mit Barbara Ohm
Die beiden klassizistischen Kirchen
Fürths: Unsere Liebe Frau und
 Auferstehungskirche
Treffpunkt vor der Kirche Zu Unserer
lieben Frau, Königstraße 126
Donnerstag, 5. Mai, 18 Uhr

Besichtigung mit Kurt Sellner,
1.Vorsitzender Heimatverein Langenzenn
Kirche und Kloster Langenzenn
Anschließend kleine Orgelmusik
von Kantor Markus Simon

Besuch der Ausstellung
„600 Jahre  Augustiner Chorherrnstift
Langenzenn, 1409-2009“
Treffpunkt vor der Kirche
Samstag, 21. Mai, 14 Uhr

Besichtigung mit Hans Werner Kress
Cadolzburg – eine markgräfliche
 „Hofkirche“ des 18. Jahrhunderts auf
 mittelalterlichem Grund
Treffpunkt vor der Kirche
Samstag, 28. Mai, 14 Uhr

Besichtigung mit Barbara Ohm
St. Martin und Christkönig, die evang.
und kath. Kirche der Nachkriegszeit
im Westen Fürths
Treffpunkt vor der Martinskirche,
 Hochstraße
Donnerstag, 9. Juni, 18 Uhr


